Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäuſer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts elaſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 
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Die Befreiung der baltiſchen 
Deutſchen. 


Die Einnahme der Stadt Riga durch die deutſchen Truppen 
rückt die Stunde nahe, in der es möglich ſein wird, die alte Ver⸗ 
bindung zwiſchen Riga und Lodz wieder aufzunehmen und dar⸗ 
über hinaus zwiſchen den Deutſchen im Baltenland ung in 
Polen zum beiderſeitigen Velten einen regen Verkehr herbeizu⸗ 
führen. 

Eben jo ſchwer als die Deutſchen in Polen, von denen Hun⸗ 
derttauſend ins Innere des vuſſiſchen Reiches verſchleppt wurden, 
während viele Tauſende um Hab und Gut gekommen ſind, haben 
die deutſchen Brüder in den baltiſchen Provinzen gelitten. Wenn 
nur der zehnte Teil deſſen wahr iſt, was aus Rußland Zurück⸗ 
gelehrte erzählt oder neyfrale Zeitungen über die Schickſale des 
baltiſchen Landes und ſeiner deutſchen Bewohner berichtet haben, 
dann wird auch der ſtrengſte Befürworter des Gedankens der 
Staatstreue bis zum Aeußerſten zugeben müſſen, daß 
ebenſo wie die Deutſchen in Polen die Deutſchen im Balten- 
land jeder Verpflichtung gegenüber der treubrecheriſchen ruſſi⸗ 
ſchen Regierung, die die beſten und zuverläſſigſten ihrer Unter⸗ 
tanen peinigte und vernichten wollte, ledig ſind. Wird es den 
baltiſchen Deutſchen niemand übelnehmen können, wenn fie den 
Befreiern aus ruſſiſch. Joch zujauchzen wie Rettern aus großer Not. 

Und ſie tun es! Nach allen bis jetzt vorliegenden Berichten 
hat der Einzug der deutſchen Truppen in Riga die dortige deutſche 
Bevölkerung heilfroh gemacht. Es iſt herzergreifend, die Schilde⸗ 
rungen über den deutſchen Einzug zu leſen. Es geht auch aus 
ihnen hervor, was feit langen Monaten aus vielem andern be 
kannt iſt, daß die beiten baltiſchen Deutſchen, ſeufzend unter der 
immer ſchwerer werdenden ruſſiſchen Bedrückung, den Tag erſehnt 
haben, an dem die Deutſchen kommen. 
„Brüder, wir warten auf euch! 
Qualvoll, im Ungewiſſen 
lauſchen wir euren Grüßen 
Tag und Nacht. 

Brüder, ein jeder wacht: 

wie lang noch ſind wir nicht euer, 
wie lang noch trennt uns das Feuer, 
trennt uns der Strom? 

Brüder, es grüßt euch der Dom: 
raubte man uns auch die Glocken, 
unſere Herzen frohlocken 

eurem Siegl 

Brüder, es eint uns der Krieg: 
höhnend brach man die Treue, 
herrenlos find wir aufs neue, 
harren des Herrn!“ 
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des Proteſtantismus in Polen. 
(Fortſetzung.) 
4. Die Jeſuiten. 

In der vorgerückten Abendſtunde des ſiebenten Tages ſeit 
den letzten Exeigniſſen ſprengte ein junger vornehmer Pole 
durch das Schloßtor, ſprang von ſeinem dampfenden Noſſe, das 
ein Diener in Empfang nahm, und eilte in das Schloß. Auf 
der Flurtreppe trat ihm Caſimir, der ihn bereits bemerkt hatte, 
mit der Frage entgegen: „Was treibt Euch zu ſo raſender Eile 
lieber Ladislaus?“ Es war der vielleicht achtzehnjährige Sohn 
des Grafen Czernak. „Ich bringe leider ſchlimme Nachrichten, 
Herr von Lowicz,“ lautete die Antwort. Eingeladen, in den 
Saal zu treten, wo die übrigen Herren verſammelt waren, 
teilte er mit, daß ihn ſein Vater, der noch in Warſchau weilte, 
abgeſandt habe, die Freunde auf Lowicz zu warnen. Seine 
Nachrichten waren von der Art, daß ſie die Spannung aller 
Anweſenden erregten. 

Auf den Antrag des Biſchofs von Plock, meldete er, ſei 
am heutigen Morgen der Heftbefehl für die Brüder Caſimir 
und Tiltor von Lowicz vom Senat und vom Könige beſtätigt 
und die Ausführung desſelben dem Biſchof ſelbſt übertragen 
worden. „Er hat Euch angeklagt,“ fuhr der Jüngling fort, 


. 


„das Edikt vom 16. Juli verletzt zu haben, weil Ihr bei Gele⸗ 


genheit der letzten Leichenſeier das Lied „Erhalt uns Herr, bei 
deinem Wort“ in Gegenwart der katholiſchen Dorfbeoölkerung 
hättet fingen laſſen und dadurch die Gemeinde zur Feindſchaft 
gegen den Papit und die katholiſche Kirche aufgeſtachelt und 
endlich, daß ihr ſogar die ehrwürdigen Prieſter verhöhnt und ihr 
heiliges Amt verjpottet hättet. Nur wenige der Senatoren 
haben Eure Partei ergriffen, Euch verteidigt und die Unwahr⸗ 
heit der Beſchuldigung nachzuweisen verſucht. Vergeblich; es 
wurde der Beſchluß geſaßt, Euch gefänglich einzuztehen und 
dem Gericht zu übergeben. Damit nicht genug; es haben die 
Prieſter den Pöbel in Warſchau gegen Euch und die Diſſidenten 
im allgemeinen aufgereizt. Menſchen der niedrigſten Klaſſe und 
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3, Zahrgang 


Nun iſt ſie da, die Stunde, da das deutſche Riga wieder er⸗ 
wachen, die von den ruſſiſchen Behörden verbotene deutſche 
Sprache wieder frei erklingen, der Deutſche wieder in ſeine ge⸗ 
ſchichtlichen Rechte treten kann! Möge dieſe Stunde voll ausge⸗ 
nützt werden, die deutſche Kämpferſchar des Baltenlandes ſich 
raſch ſammeln und unverzüglich ihre Forderungen nach Erhal⸗ 
tung und Erweiterung der deutſchen Rechte aufſtellen. Jedes 
Zagen, jeder Aufſchub ſchadet, wir wiſſen es aus unſeren Erfah⸗ 
rungen. 

So wie wir, die vor faſt drei Jahren in der gleichen Lage 
waren wie die baltiſchen Deutſchen heute ſind, nicht wiſſen konn⸗ 
ten, was die Zukunft bringt, ſo wenig wiſſen es jetzt die Brüder 
an der Oſtſee, Wie hier ein Herbſtnebel ſich erdrückend ſchwer 
auf deutſche Hoffnungen legte, ſo kann es auch dort geſchehen. 
Schon vor der Einnahme Rigas hat ja eine Mehrheit im Haupt⸗ 
ausſchuß des deutſchen Reichstages das Verlangen nach einer 
Selbſtverwaltung der beſetzten Gebiete Kurland und Litauen 
geäußert. Die Erfüllung dieſes Wunſches würde die baltiſchen 
Deutſchen in eine Minderheitsſtellung bringen wie es die unfere 
iſt. Darum können die Forderungen der baltiſchen Deutſchen 
nach Wahrung ihrer dem Grunde der Geſchichte und des Rechts 
entwachſenden Rechte nicht nachdrücklich und vechtzeitig genug 
erhoben werden. Es iſt außerdem den deutſchen Volksgenoſſen 
im Valtenlande alles nötig, was die Deutſchen in Polen in den 
letzten zwei Jahren aufgebaut haben, der über weite Gebiete 
hin arbeitende Deutſche Verein, der Schutzverband für die deut⸗ 
ſchen Schulen und wirtſchaftliche Organiſationen aller. Art! 

Wir beglückwünſchen das baltiſche Deutſchtum zu ſeiner Be- 
freiung. Möge dieſe Zeit dazu beitragen, ſeinen Beſtand zu 
feſtigen, damit die deutſche Sprache und Sitte in alle Ewigkeit 
an der Oſtſeeküſte ihre feſte Heimſtätte behält! F. 


Die Schuld am Kriege. 
Aeußerungen des deutſchen Reichskanzlers. 


Der deutſche Reichslanzler äußerte ſich in einem Geſpräch 
mit dem Direktor des Wolffſchen Telegraphenbüros, Mantler, 
folgendermaßen über die vor einigen Tagen bekannt gewordenen 
Enthüllungen des Suchomlinow⸗Prozeſſes u. a.: 

„Die Ausſagen des früheren ruſſiſchen Kriegsminiſters und 
Generalſtabschefs ſind von der größten Bedeutung. Sie ſind 
geeignet, die feindliche Legende von der deutſchen 
Schuld am Kriege vollends zu zerſtören, und fie werden die 
europäiſche und außereuropäiſche Offentlichleit, ſoweit ihr über⸗ 
haupt die Berichte zugänglich gemacht werden, zwingen, ihr Ur⸗ 
teil über Deutſchland zu berichtigen. 

Wer den Zeitpunkt zum Kriege gewählt hat, ſteht wohl jetzt 
unwiderleglich feſt. 
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Nicht Deutſchland iſt es geweſen, ſondern 


eine Militärpartei, die den Zaren umgab, und die 
ſich im Banne von Frankreich und England befun⸗ 
den hat. Der Deutſche Kaiſer, der vor dem Kriege, na⸗ 
mentlich auch Rußland gegenüber, bei jeder Gelegenheit deutlich 
ſeinem eigenen Friedenswillen und dem des deutſchen Volkes 
Ausdruck gegeben hat, iſt von den Ereigniſſen, wie allgemein be⸗ 
kannt, auf ſeiner Erholungsreiſe nach den nordiſchen Ländern 
überraſcht worden. Bis zum letzten Augenblick hat er in ſeinem 
Telegrammwechſel mit dem Zaren und dem engliſchen Könige 
die ernſteſten und eindringlichſten Verſuche gemacht, im Sinne 
des Friedens zu wirken. 

Der Schwerpunkt der neuen Enthüllungen liegt darin, daß 
der Zar, der über Krieg und Frieden zu entſcheiden hatte, durch 
die Bemühungen des Deutſchen Kaiſers auch in der Tat zu der 
Ueberzeugung gelangt war, daß Deutſchland den Krieg nicht 
wollte. Die Folge ſeiner Ueberzeugung war ſein bindender Be⸗ 
fehl, die ruſſiſche Mobiliſterung rückgängig zu machen. Aber ein 
paar Verbrecher, die den Zaren belogen, haben ſich über den Be⸗ 
fehl hinweggeſetzt und ſeine Ausführung durchkreuzt. Die Folge 
der Bemühungen des Deutſchen Kaiſers war weiter die Weiſung 
des Zaren an den Genral Januſchklewitſch, dem deutſchen Botſchaf⸗ 
ter Grafan Pourtalés Verſicherungen über den Friedenswillen 
Rußlands abzugeben. Auch die Ausführung dieſes Befehls iſt 
hintertrieben worden, und zwar durch Herrn Saſonow, der offene 
bar befürchtete, daß der um die bisherige Erhaltung des Friedens 
verdiente deutſche Botſchafter darauf noch weitere wirkſame 
Schritte für die Vermeidung des drohenden Krieges tun könnte. 

Wer ſteckte hinter all dieſen Leuten, die es doch wohl nicht 
allein aus ſich ſelbſt unternehmen konnten, die ruſſiſche Große 
macht und damit Europa und ſchließlich die ganze Welt in 
einen Krieg von niemals dageweſener Furchtbarkeit hineinzu⸗ 
treiben? Ich brauche nicht an die Beziehungen Suchomlinows 
zu der franzöſiſchen Chauviniſtengruppe der Herren 
Poincaré u. Gen. zu erinnern. Bekannt iſt, daß ſchon die Wahl 
von Poincaré unter dem Zelchen eines rufſiſch⸗franzöſiſchen Uns 
griffstrieges gegen Deutſchland ſtattfand, und daß Suchomlinow 
damals nach Paris entboten wurde, um Poincaré die Leitung 
Suchomlinow in Paris eine Erklärung über die Angriffskraft 
der ruſſiſchen Armee und die Umänderung der ruſſiſchen Mobil⸗ 
machungspläne ab, die er kurz vor dem Kriege in den bekannten 
Artikeln der ruſſiſchen Börſenzeitung über die Kriegsbereitſchaft 
Rußlands in herausforderndem Sinne wiederholte. Die An⸗ 
griffspläne gegen Deutſchland waren ſchon lange 
von einer einflußreichen politiſchen Gruppe in Frankreich, Eng⸗ 
land und Rußland vorbereitet. 

Was den engliſchen Einfluß in Petersburg während 
der kritiſchen Tage des 29. und 30. Juni betrifft, jo brauche ich 
nur auf die Depeſche des Petersburger Reuter⸗Korreſpondenten 
und auf die bekannten Berichte des belgiſchen Geſchäftsträgers 
de PEscaille zu verweiſen, aus denen klar hervorgeht, daß die 
Gewißheit der engliſchen Anterſtützung die leitenden Männer 
Rußlands in ihrem Entſchluß zum Kriege beſtärkt hat. ; 

Während Nußland jo den Angriffskrieg in die Wege leitete 
und insgeheim nicht nur gegen Oeſterreich⸗Ungarn, ſondern auch 
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der verkommenſten Art haben ih in Maſſe zuſammengerottet, 
werden von Prieſtern geführt und tragen nichts anderes im 
Sinne, als das „Ketzerneſt“, wie ſie ſagen, mit Feuer auszu⸗ 
räuchern. Mein Vater iſt, ſobald er von dieſem ſchändlichen 
Vorhaben Nachricht erhielt, zum Kronfeldherrn geeilt und hat 
ihn dringend gebeten, dieſen geſetzloſen Zug durch Militärmacht 
zu verhindern; aber ſein Bemühen war fruchtlos. Mein Vater 
ratet Euch demnach, Lowicz zu verlaſſen, da es von Euch nicht 
mit Ausſicht auf Erfolg verteidigt werden könne, und erſucht 
Euch, zu ihm nach Gombin zu kommen, wo er ſelbſt noch heute 
abend eintreffen wird.“ 

Die beiden Brüder ſowie die übrigen Edelleute waren von 
der vernommenen Botſchaft um ſo mehr übervaſcht, als ſie wohl 
auf alles andere gefaßt waren, aber nicht auf ein ſolch ungeſetz⸗ 
liches Verfahren. Noch heute hatte man keinen Entſchluß gefaßt, 
als ein Diener zwei Bauern meldete, welche die gnädigen Herren 
zu ſprechen wünſchten. Sie traten ein, und einer von ihnen 
erzählte, daß ſoeben ein Prieſter von Haus zu Haus gegangen 
wäre, von der Ketzerei der Gutsherrſchaft geſprochen und geſagt 
hätte, daß Gottes Zorn noch in dieſer Nacht über das Schloß 
hereinbrechen würde. Sie hätten die Bauern ermahnt, nicht 


müßig zu ſein, wenn die Stunde der Nache komme, ſondern an 


dem gottgefälligen Werke teilzunehmen, und mit dem Fluche 
der Kirche gedroht, wenn man es wagen ſollte, mit den Ketzern 
gemeinſchaftliche Sache zu machen. „Wir wiſſen, gnädige 
erren,“ fuhr der Sprecher fort, „was wir Euch und Eurem 
ligen Herrn Vater zu verdanlen haben und werden unſere 
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Hände nicht gegen Euch erheben; ja wir find feit entſchloſſen, 
für Euere und des Schloſſes Verteidigung einzutreten, jo ihr es 
begehret, wenn auch unſere Hütten in Flammen aufgehen.“ 


„Das ſollt ihr nicht,“ unterbrach ihn Caſimir, „es würde 
nutzlos ſein, uns hier verteidigen zu wollen, denn ſoeben ſind 
wir davon in Kenntnis geſetzt worden, daß Tauſende ſich auf 
den Weg machen wollen, um unſer Verderben herbeizuführen. 
Wir würden alſo, wenn wir euer edles ie 
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Anerdieten an! 


men | vermutete 


wollten, euch und eure Familie gleichfalls dem Antergange 
weihen, euer Dorf wi wie ihr ahnet, in Flamt ruf⸗ 
gehen, und ihr ſelbſt würdet unbarmherzig niedergemegel 


Nein, meine Tr 


weder Weib noch Kind verſchont werden. 


und ſcharte ſich ! 
euen, 


bliebt ruhig in euern Hütten! 


Pir verlaſſen Lowicz, mögen 
ſie unſer Haus ausrauben und niederbrennen; der Schaden 
läßt ſich erſetzen, euer Leben aber nicht. Wir wollen hoffen, 
daß die Zeiten wieder beſſer werden. Nur eins erbitte ich von 
euch: nehmt die Frauen und Mädchen, welche ſich im Schloß bes 
finden, mit euch und gewähret ihnen einen kurzen Aufenthalt 
in euern Hütten. bis für ſie weiter geſorgt werden bann.“ 

Die Bauern zeigten ſich gern dazu bereit und verabſchiede⸗ 
ten ſich unter vielen Verbeugungen, und raſch wurden nun alle 
Vorbereitungen zu einer eiligen Flucht getroffen. Die beiden 
Brüder rafften alles zuſammen, was von Wert und leicht fort⸗ 
zuſchaffen war, Geld, Papiere und Koſtbarkeiten, und ließen 
alles durch einen Diener feſt verpacken. Die Pferde wurden ge⸗ 
ſattelt, und ſchon war die Nacht hereingebrochen, als man in 
den Sattel ſtieg und das Schloß ſeinem Schickſal überließ. Man 
hielt es für das Beſte, nicht den geraden Weg nach Kombin ein⸗ 
zuſchlagen, um einen Zuſammenſtoß zu vermeiden. Man wollte 
vielmehr die Richtung nach Kutno zu nehmen und dann in dem 
Walde hinter Kutno auf einem Umwege die Straße nach Gombin 
gewinnen. Der junge Graf Ladislaus Tzernat, der mit den 
Schleichwegen in den dichten Wäldern zwiſchen Kutno und Gom⸗ 
bin wohl bekannt war, ſetzte ſich an die Spitze des ſtattlichen 
Zuges, der aus ſechs Edelleuten und zehn berittenen Dienern 
beſtand. : 

Man umritt das Dorf, das in Dunkelheit und tiefſtem 
Sweigen lag, und wandte ſich nach Weſten, um zunächſt den 
Wald zwiſchen Lenczycze und Kutno unbemerkt zu erreichen; 
allein es war bereits zu ſpät. Eine zahlreiche, von einem 
Prieſter angeführte Notte hatte die Zeit des allgemeinen Auf⸗ 
bruchs nicht abwarten können und war um dieſelbe Stunde in 
der Nähe des Dorfes angelangt, unglücklicherweiſe gerade auf 
der Seite, wo die Reiterſchar den Weg nach dem Walde einzu⸗ 
ſchlagen gedachte. Der Prieſter, obwohl er wegen der Dunkel⸗ 
heit die einzelnen Perſonen nicht zu unterſcheiden dermochte, 
einen Fluchtverſuch, trat mit dem Kruzifix in der 
Hand dem Zuge kühn entgegen und gebot Halt im Namen des 
Königs und der heiligen Kirche, und die Maſſe ſeiner Begleiter 
icht hinter ihm, um ſeinen Worten Ausdruck zu 


„Wer ſeid ihr?“ fragte er. „Gebt Antwort!“ 
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gegen Deutſchland mobil machte, verſuchte man Deutſch⸗ für das Mittageſſen beſchloſſen. — Zur Beratung der Feſt⸗ 


land hintanzuhalten und zu betrügen, um Zeit zu 
gewinnen, die eigenen Truppen an die Grenze verſchieben zu 
können. Das Ehrenwort des Herrn Januſchkewitſch wird in 
der Geſchichte fortleben. 

Wie der damalige Militärattehe in Petersburg, Major 
won Eggeling, ſoeben telegraphiſch mitteilt, bezog ſich das Ehren⸗ 
wort des ruſſiſchen Generalſtabschefs ausdrücklich auch darauf, 
daß bis zum 29. Juli nachmittags noch keinerlei Mobilmachungs⸗ 
befehl ergangen ſei. Januſchkewitſch verſicherte dem deutſchen 
Militärattaché, daß die beruhigenden Eröffnungen Suchomli⸗ 
nows vom 27. über etwaige Mobilmachungsabſichten Nußlands 
nach wie vor völlig zuträfen. Und dabei hatte Herr Januſchke⸗ 
witſch den fertigen Mobilmachungsbefehl in der Taſche. 

Nun ſollte Deutſchland durch Vorſchläge mit dem Haager E 
Schiedsgericht hinters Licht geführt werden, während Rußland 
eifrig daran weiterarbeitete, ſeine Armeen für den geplanten 
Angriff auf den Kriegsfuß zu bringen. Welche Bedeutung ge⸗ 
winnt in dieſem Zuſammenhang das Telegramm des Zaren an 
den Deutſchen Kaiſer, das am 30. Juli, nachmittags 1 Uhr 
20 Minuten abgeſchickt wurde, und über die allgemeine Mobil⸗ 
machung Rußlands, die nach dem bekannten Ukas von 1912 den 
Krieg gegen Deutſchland bedeutete, nach wie vor die Täuſchung 
aufrechterhalten ſollte, daß die in Kraft tretenden militäriſchen 
Maßnahmen lediglich aus Gründen der Verteidigung gegen die 
Vorbereitungen Oeſterreich⸗Ungarns getroffen worden ſeien? 

Deutſchland mußte in den ſchwerſten Vertei⸗ 
digungskampf um ſein Daſein eintreten, weil 
es bedroht war von ſeinen beute⸗ und machtgierigen Nachbarn, 
Frankreich und Rußland, die es zerſtören wollten. 

Weder die deutſche Regierung noch das deutſche Volk, das 
ſeinem Reichsoberhaupt in gegenſeitiger unverbrüchlicher Treue 
ergeben iſt, war damals oder zu irgendeiner anderen Zeit von 
den ihm angedichteten Macht⸗ und Eroberungsgelüſten beſeelt. 
Wäre das Gegenteil wahr, jo hätte Deutſchland ſich in den 
dreiundvierzig Jahren, die zwiſchen dem Ende des letzten Krie⸗ 
ges mit Frankreich und dem Ausbruch des heutigen Weltkrieges 
lagen, gewiß nicht die mehr als einmal gebotene Gelegenheit 
entgehen Talfen, den Kampf unter weniger ſchwierigen Um⸗ 
ſtänden zu beginnen. 

Es hat in jenem Abſchnitt der Geſchichte Europas Zeiten 
gegeben, wo Frankreich ſo gut wie oh 2 war. Es hat 
auch Zeiten gegeben, wo England, und wieder andere, wo Ruß⸗ 
land durch kriegerische Verwicklungen außerhalb Europas ge⸗ 
lähmt war. Trotzdem hat unſere Hand nicht zu dem Schwerte 
gegriffen, das Deutſchlands bedrohte Lage im Herzen Europas 
— wie Lloyd George einſt ſelber zugeſtand — uns ſcharf zu 
erhalten zwang. 

Nichts anderes als der frevethafte Wille feind⸗ 
licher verbrecheriſcher Kriegstreiber hat uns in 
den blutigen Verteidigungskampf um Leben und Freiheit hinein⸗ 
gezwungen. An dieſer durch Suchomlinow und Januſchkewitſch 
jetzt erneut beſtätigten geſchichtlichen Wahrheit kann keine 
amerikaniſche Note etwas ändern. And ebenſowenig wird eine 
ſoſche Note auch unſeren feſten Willen erſchüttern, in treuer 
Gemeinſchaft zwiſchen Krone, Regierung und Volk das Kriegs⸗ 
ziel zu erkämpfen, für das unſere Helden nun ſchon mehr als 
drei Jahre lang ringen und bluten: Die Wahrung unſeres 
heiligen Rechts auf Deutſchlands Unverſehrtheit und auf die 
Freiheit ſeiner geſicherten friedlichen Weiterentwi iclung. 


Lodzer Woche. 


Am Dienstag fand eine 
Stadtverordnetenverſammlung 
ſtatt, in der über die Erhöhung der Zuſchüſſe für 
Volksküchen und über die Feſtſetzung der Leh⸗ 
rergehälter beraten wurde. Beide Angelegenheiten riefen 
lange Ausſprachen hervor. Zum erſten Punkt teilte der Vor: 
ſitzende mit, daß im neuen Haushaltsplan 4250000 M. für 
Armenunterſtützungen und 2 000 000 Mk. an Zuſchüſſen vorge⸗ 
ſehen ſind. Wenn dieſe beiden Poſten zuſammengezogen werden, 
reiche die Geſamtſumme aus, die Zuſchüſſe des Magiſtrats für 
die Volksküchen von 7 auf 13 Pfg. für das Mittageſſen zu er⸗ 
höhen. Der größte Teil der Stadtverordneten teilte dieſen 
Standpunkt, einige traten für höhere Zuſchüſſe an die Volks⸗ 
5 ein. Siek 3 die Erhöhung v von 7 1 13 Dig. 


ſetzung der Lehrergehälter lag ein Antrag des Ma⸗ 
giſtrats vor. Danach follten beziehen: nichtqualifizierte Leh⸗ 
rer und Lehrerinnen ein Jahresgehalt von 1700 M., Lehrer und 
Lehrerinnen, die 1 bis 5 Jahre tätig ſind, 2000 Ml. von 5 bis 
10 Jahren 2300 M., von 10 bis 15 Jahren 2600 M., von 15 bis 
20 Jaren 2900 M., von 20 bis 25 Jahren 3200 M., von 25 bis 
30 Jahren 3600 M., von 30 Jahren ab 4000 M. Leiter von 
Schulen mit 4 Abteilungen erhalten einen Zuſchuß von 400 M. 
jährlich, für jede weitere Abteilung 50 Mk. Die Ausgaben an 
Lehrergehälter würden 1 362 500 Mk., an Zuſchüſſe für Schul⸗ 
leiter 57 500 Mk., zuſammen 1420000 Mk. betragen. Es be⸗ 
deutet dies eine Mehrausgabe von etwa 270 000 M. Der Stadt⸗ 


verordnete Holenderſki brachte einen Gegenantrag ein, 


r ſchlug folgende Gehaltsliſte vor: Lehrer und Lehrerinnen, 
= nicht qualifizierte, die 1 bis 5 Jahre tätig ſind, erhalten 
2160 M., von 5 bis 10 Jahren 2400 M., von 10 bis 15 Jahren 
2800 M., von 15 bis 20 Jahren 3200 M, von 20 bis 25 Jahren 
3600 M., von 25 bis 30 Jahren 4000 M., von 30 Jahren ab 
4400 Mark. Auch an die Schulleiter ſoll eine höhere Entſchädi⸗ 
gung gezahlt werden. Der Antrag Holenderſki wurde ange⸗ 
nommen. Ebenſo die Ergänzung, wonach die Gehaltserhöhung 
an alle Leherer gezahlt werden ſoll, ganz gleich, ob ſie privat 
oder in ſtaatlichen Schulen unterrichten. Was die Zuſchüſſe an 
die Schulleiter anbetrifft, ſo wird der Antrag Holenderſti ange⸗ 
nommen, wonach der Leiter einer Schule mit 4 Abteilungen 
600 M. jährlich, für jede weitere Abteilung 50 Mark erhalten 
ſoll. 

* 
Am Sonnabend voriger Woche fand aus Anlaß der 
Uebergabe des Gerichisweſens 
in der Heiligkreuzkirche ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt, zu dem 
Vertreter der militäriſchen und zivilen Behörden erſchienen 
waren. Nach dem Gottesdienſt begaben ſich die polniſchen Rich⸗ 
ter und Anwälte nach dem Gerichtsgebäude an der Herrenſtraße, 
wo der Vorſitzende des polniſchen Bezirksgerichts Herr Roßmann 
eine Anſprache hielt und die Eidesformel zur Anterſchrift über⸗ 
reicht wurde. Die neuen Gerichte hielten bereits Sitzungen ab. 
x 


Das Polizeipräſidium erließ eine 
neue Verordnung über Söchſtpreiſe. 
Danach dürfen gefordert werden: I. Mehl, für das polniſche 
Pfund im Kleinhandel: Roggenmehl 30 Pfg., Roggenbrot 25 Pfg. 
II.. Fleiſch, für das polniſche Pfund im Kleinhanzel: Nind⸗ 
fleiſch I. Sote 1,25 M., Rindfleiſch II. Sorte 1,15 M., Kalbfleisch 
1,10 M., Hammelfleiſch 1,10 M., Schweinefleiſch, Karbonade 
1,40 M., Schweinefleiſch II. Sorte 1,25 M., Speck (grün) 2,50 M., 
Rindstalg 1,35 M. III. Zucker, für das polniſche Pfund im 
Kleinhandel: Farinzucker 95 Pfg., Würfelzucker 99 Pfg. 
IV. Salz, für das polniſche Pfund im Kleinhandel 15 Pfg. 
V. Kohle, a) beim Verkauf unter 10 Zentner: Grobkohle 
3 M. für den Zentner. Förderkohle 2,70 M. für den Zentner. 
b) Beim Verkauf von 10 Zentner und darüber: Grobkohle 
2.85 M. für den Zentner. Förderkohle 2,55 M. für den Zentner. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Gründung neuer Ortsgruppen des Deutſchen Vereins. 


In Mieczyslawowo im Kirchſpiel Przedecz, Kreis 
Kolo, iſt als Folge der Wirkſamteit des Herrn Hartmann 
eine Ortsgruppe des Deutſchen Vereins entſtanden. Dem Vor⸗ 
ſtand desſelben gehören folgende Herren an: 1. Vorſitzender 
Friedrich Krüger, Slubin, 2. Vorſitzender Auguſt Krüger, 
Polinow, Schriftführer Lehrer Gottlieb Kujat, Mieczysla⸗ 
wowo, Schatzmeiſter Friedrich Teske, Mieczyslawowo, Bei⸗ 
fer Julius Bolman,Stypin. Die Ortsgruppe zählt bereits 
über 70 Mitglieder. 

Ebenfalls im Kreiſe Kolo ift in Paſienka, Kirchſpiel 
Jaͤbica, eine Ortsgruppe des Deutſchen Vereins ins Leben ge⸗ 
rufen worden, der zur Zeit 80 Mitglieder angehören. In den 
Vorſtand wurden folgende Herren gewählt: 1. Vorſitzender Emil 
Wieſer, 2. Vorſitzender Emil Schimming, Schriftführer 
Emil Lüdke, Schatzmeiſter Friedrich Pahl und Beiliger 
ee BEI sch 2 in A 


Freiſtundenheim für Beamtinnen. 


Wir werden erſucht mitzuteilen, daß alle Beamtinnen zum 
heutigen Sonntag, den 9. d. M., ½7 Uhr abends, zu einer klei⸗ 
nen Eröffnungsfeier eingeladen werden. In der Pauſe 
wird Tee verabreicht werden; Brot iſt mitzubringen. Die Be⸗ 
ſprechung am Sonnabend muß diesmal ausfallen, 


Ein Kinderfeſt 

veranſtaltet der Hilfsverein Deutſcher Reichsan⸗ 
gehöriger am heutigen Sonnabend, dem 8. September, 
im Garten des Männergeſangvereins in der Petrikauerſtr. 243. 
Der feſtgebende Verein hat für eine abwechſlungsreiche Feſtfolge 
Sorge getragen, ſo daß den Kleinen wie auch den Großen der 
Aufenthalt in dem ſchattigen Garten viel Vergnügen bereiten 
wird. Die Muſik liefert die bewährte Kapelle des Landſturm⸗ 
bataillons Wohlau. Sollte das Wetter ungünſtig ſein, jo findet 
das Feſt im großen Saale ſtatt. 


Neuſulzfeld. 


Am heutigen Sonntag veranſtaltet die Ortsgruppe des Deuk⸗ 
ſchen Vereins einen Familiennachmittag mit Vorträgen von 
Herrn Prediger Zucher über Reiſeeindrücke in Polen und von 
Herrn Paſtor Eyth über deutſche Familiennamen und Sulzfel⸗ 
der Familien und ihre Herkunft. Gedicht⸗ und Geſangvorträge 
der neugegründeten Jugendabteilung, ſowie Vorträge des Po⸗ 
ſaunenchors find vorgeſehen. Die Mitglieder und ihre Angehö⸗ 
rigen ſind eingeladen. Gäſte ſind willkommen. 


Alexandrow. 


Am heutigen Sonntag, nachmittag 3 Uhr, findet im Konfir⸗ 
mandenſaal der ev. Gemeinde zu Alexandrow die Jahres⸗ 
hauptverſammlung der Ortsgruppe Alexandrow des 
Deuͤtſchen Vereins und ſeiner Wirtſchaftsabteilung „Deutlche 
Selbſthilfe“ ſtatt. Die Tagesordnung für die Hauptver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Vereins ſieht Berichterſtattung und 
Neuwahlen für den Vorſtand vor, die Tagesordnung für die 
Verſammlung der Deutſchen Selbſthilfe enthält folgende Punkte: 
1. Rechenſchaftsbericht und Entlaſtung der Verwaltung, 2. Ver⸗ 
teilung des Gewinns, 3. Feſtſtellung des Budgets für das lau⸗ 
fende Geſchäftsjahr 1917/18, 4. Neuwahl der Vorſtands⸗ und 
Aufſichtsratsmitglieder an Stelle der Ausſcheidenden, 5. Anträge, 
Die Mitglieder werden um vollzähliges Erſcheinen gebeten, 


Jugendabteilung des Deutſchen 


Vereins. 


Am verfloſſenen Sonntag war für Mitglieder und Gäſte 
der Jugendabteilung der letzte Sommerausflug angeſetzt. Zum 
Ziel war Rombien auserwählt worden. Nicht leicht war es 
unjerer Jugend, ſich mit dem Gedanken dertraut zu machen, daß 
dies nun der letzte Ausflug in der ſchönen Sommerzeit ſei. Die 
Zahl derer, die von dieſer liebgewordenen Sonntags⸗Veran⸗ 
ſtaltung der Jugendabteilung Abſchied nehmen wollten, war 
daher nicht gering, und jo wanderte man um 8% Uhr vom 
Sammelpunkt in froher Laune ab. Leider hatte es das Wetter 
mit den Ausflüglern nicht gut gemeint, denn bald zeigte der 
Himmel ein trübes Geſicht. Die bei Geſang unbekümmert vor⸗ 
anſchreitende Jugend hielt ſich darüber nicht auf und war nach 
einem Marſch von zwei Stunden an Ort und Stelle angelangt. 
Zunächſt wurde dem Vorſtand der Ortsgruppe Nombien ein 
Beſuch abgeſtattet. Dann nahmen alle Teilnehmer auf einer 
Wieſe Platz und ließen ſich den mitgebrachten Imbiß ſowie 
friſche Milch, die man im Dorfe erhielt, trefflich munden. 
Daran ſchloſſen ſich einige Bewegungsſpiele, die aber bald ein⸗ 
geſtellt werden mußten, weil einſetzender Regen zur Aufſuchung 
eines ſchützenden Daches zwang. Um 3 Uhr trat man den Rück⸗ 
weg an. Für den zeitigen Aufbruch hielt man ſich abends 
durch zwangloſes Beiſammenſein im Jugendheim ſchadlos. 
Heute, Sonntag, den 9. September, iſt um 6 Uhr abends 
im Jugendheim Zuſammenkunfl Weider» Gruppen. 

Sonnabend, den 15. September findet im Lehrerſeminar in 
der Evangeliſchen Straße für junge Männer ein Ausſprach⸗ 
abend ſtatt, deſſen Leitung Herr Paſtor Mayer freundlichſt 
übernommen hat. Als Thema iſt angeſetzt: Der ſittliche 
Wert der Arbeit“, Allen jungen Männern des Vereins 


Da ſprengte der rieſenhafte Jalob Wodnickt an die Spitze, 


ſchwang ſeinen mädtigen Säbel und rief mit donnernder 
Stimme: „Seit wann iſt es in Polen Sitte, eine Reiterſchar 
aufzuhalten und nach Namen zu fragen? Wir ſind Polen und 
führen ſcharfe Schwerter, und wenn ihr nicht augenblicklich 
weichet, ſo ſehet zu, wer den Schaden trägt. Vorwärts!“ 


Dicht aneinandergeſchloſſen, ſprengte hierauf die ganze Schar 
mit gezogenen Säbeln in die Maſſe hinein. Man überritt jeden, 
der ſich entgegenſtellte, und rechts und links taumelten die von 
den ſcharfen Klingen Getroffenen blutend zu Boden. Ein 
furchtbares Geſchrei erhob ſich, aber es war noch keine Sekunde 
vergangen, da hatte der Reiterhaufen im ſtürmiſchen Anfall 
die Menge durchbrochen und ſprengte im raſenden Galopp da⸗ 
von. Außer ſich vor Wut ſah der Prieſter, der ſich nach ſeinem 
Fall raſch vom Boden aufraffte, den Flüchtenden nach, die er 
zu erreichen nicht die Mittel beſaß, und brüllend umſtanden 
die zerlumpten Geſtalten die vom Schwert getroffenen bluten⸗ 
den Genoſſen. 


„Auf, auf, nach dem Schloſſe!“ tönte es aus der Mitte der 
Menge. „Rache, blutige Rache!“ Der Prieſter trat wieder an 
die Spitze. Man drang in den Schloßhof, der in Totenſtille lag, 
in die Ställe, die ſämtlich leer ſtanden, in das Schloß, wo man 
auf keinen Menſchen traf. „Sie ſind entflohen,“ keuchte der 
Prieſter. „Sie waren es, die Ketzer, aber fie werden der gerechten 
Strafe nicht entgehen. Der Zorn Gottes wird über ſie herein⸗ 
brechen und ſie zerſchmettern, ehe fie es gedenken.“ Der Pöbel 
aber, der ſeinem Rufe gefolgt war, hatte anderes zu tun, als 
auf ſeine Flüche und Verwünſchungen zu hören. Man durch⸗ 
ſuchte die Zimmer und Kammern nach Schätzen, eignete ſich 
an, was man irgend für wertvoll erachtete, und ehe noch eine 
Viertelſtunde v vergangen war, ſtand das Schloß in lichten Flam⸗ 
men. Das Volk aber hielt bei einigen Fäſſern Wein und 
Branntwein, die man in dem Keller vorgefunden und herauf⸗ 
geſchafft hatte, auf dem Schloßhofe ein tolles Saufgelag. Die 
Reiter hatten noch nicht den Wald erreicht, als ſie bei einem 
rückwärts gerichteten Blick in der Dunkelheit den Schein des 
brennenden Schloſſes wahrnahmen und ſahen, wie die Flammen 
hoch zum Himmel emporſtiegen. 


—— — —— ' 


Der Tag war ſchon längſt 1 als he i in Gombin 
anlangten, wo ſie von dem älteren Grafen Czernack auf das 
freundlichſte empfangen wurden. Das Schloß Gombin war ein 
feſter Bau und konnte wohl für eine kleine Feſtung angeſehen 
werden. Es rührte offenbar aus ſehr alter Zeit her und war 
vielleicht vor vielen Jahrhunderten zum Schutz gegen die heid⸗ 
niſchen Preußen erbaut worden. Es war von der einen Seite 
durch die Weichſel geſchützt, auf den drei anderen aber durch 
einen ziemlich breiten Waſſerarm, der mit der Weichſel in Ver⸗ 
bindung ſtand und von dieſer geſpeiſt wurde. Früher mochte 
wohl eine Zugbrücke vorhanden geweſen ſein, jetzt vermittelte 
den Verkehr mit dem Schloſſe eine Bohlenbrücke, die jedoch leicht 
abgebrochen werden konnte. 

Das Schloß ſelbſt war zweiſtöckig, ſehr feſt und maſſiv aus 
gebrannten Steinen aufgeführt. Die Haustür war aus dem 
feſteſten Holze gezimmert und mit großen eiſernen Nägeln be 
ſchlagen. Die mit Eiſenſtäben vergitterten Fenſter des unteren 
Stockes lagen hoch über dem Boden, daß ſich nicht ein kühner 
Gegner hinaufzuſchwingen vermochte, während es ein leichtes 
war, eine etwa von außen angelegte Leiter von innen aus hin⸗ 
wegzuſtoßen und ſo den Eintritt zu verwehren. Auch die Fenſter 
im oberen Stocke waren nach dem verhältnismäßig beschränkten 
Vorhofe zu nur klein und unregelmäßig angelegt, während die 
erſt ſpäter erneuerte Hauptfront mit hohen, regelmäßigen 
Fenſtern nach der Weichſel zu lag. Der Schloßhof war von 
einer ziemlich hohen Mauer umgeben, und der maſſige Brücken⸗ 
turm bildete eine nicht zu verachtende Befeſtigung. Eine ſtarle, 
wohl bewaffnete und treu geſinnte Dienerſchaft diente zur Ve⸗ 
ſatzung, jo daß man auf Gombin wohl imſtande war, nicht nur 
einen flüchtige n Anl uf, ſondern wohl auch einen ernſtlichen 
Angriff mit Erfolg abzuſchlagen. 

Drei ren ſeit den letzten Exeigniſſen verfloſſen. 
Graf CTzernack hatte dieſelben in Varſchau zugebracht und kehrte 
erſt am vierten Tage in Begleitung ſeines jüngeren Bruders 
Bogislaus vom da zurück. Seine Miene war ernſt und ſtreng, 
und unheilverkündend lag eine ſchwere Falte zwiſchen ſeinen 
Augen. Seine Gäſte grüßend, begab er ſich ſchweigend in ſein 
Gemach und ließ erſt ſpäter die ſämtlichen Herren bitten, heute 
abend um neun Uhr ſich in dem Ahnenſaale einfinden zu wollen. 


Tage wa 
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Den ganzen Nachmittag und Abend hielt er ſich mit ſeinem 
jüngeren Bruder zum Behuf einer Beratung auf ſeinem Zim⸗ 
mer eingeſchloſſen. 


Vor die Fenſter des Ahnenſaales waren die ſchwerſamtnen, 
dunkelroten Vorhänge vorgezogen, die länglich runde, in der 
Mitte des Saales ſtehende, mit einer Decke von gleicher Farbe 
und gleichem Stoſſe behangene Tafel war von zwölf in hohen 
ſilbernen Leuchtern ſteckenden Wachskerzen beleuchtet, und rings⸗ 
umher ſtanden Armſeſſel, deren Polſter ebenfalls mit dunkeb⸗ 
rotem Samt bezogen waren. Kaum hatte die prachtvolle Stand⸗ 
uhr im Saale die neunte Stunde verkündet, als ſich die weite 
Pforte öffnete und der Graf an der Seite ſeines Bruders ein⸗ 
trat, und faſt in demſelben Augenblicke erſchienen auch alle 
feine Gäſte: Caſimir und Victor Lowicz, Jakob Wodnicki, Na⸗ 
dufki, Litowfki und Mankiewicz. Graf Czernak nahm auf dem 
ihm gebürenden Ehrenfige Platz und neben ihm zur Rechten und 
zur Linken ſein Bruder Bogislaus und fein älteſter Sohn Ladis⸗ 
laus, die übrigen reihten ſich auf beiden Seiten um die Tafel. 


„Lieben Freunde,“ hob der Graf an, „ihr ſehet alle er⸗ 
wartungsvoll auf mich, und es iſt in der Tat auch vielerlei, 
was ich euch zu verkündigen habe, aber nichts Erfreuliches. Die 
Jeſuiten haben einen vollſtändigen Sieg errungen und den Kö⸗ 
nig zu ihrem willenloſen Werkzeug gemacht. Der Untergang 
der Evangeliſchen in Polen iſt beſiegelt; was wir bisher nur 
befürchtet hatten, iſt zur Wahrheit geworden: man hat uns 
rechtlos gemacht, Adelige wie Bürgerliche. Der Tod durch Hen⸗ 
kers Hand iſt über euch, ihr Brüder von Lowicz, verhängt, und 
ihr anderen, deren Perſon und Namen man feſtgeſtellt hat, ſeid 
als Helfershelfer derer, welche die alleinſeligmachende Kirche 
in deren Prieſter beſchimpft haben, ebenfalls zum Tode ver⸗ 
urteilt. Eure Häuſer ſind von dem aufgereizten Pöbel dem 
Boden gleich gemacht worden, und ihr ſelbſt ſollt verfolgt, er⸗ 
geiffen und hingerichtet werden. Die Diſſidenten werden zus 
gleich aufgefordert, in kürzeſter Zeit ihren Glauben abzuſchwören 
und zum Katholizismus überzutreten, widrigenfalls man mit 
Strenge gegen ſie verfahren wolle. Was die Diſſidenten tun 
werden, weiß ich nicht. Es fragt ſich nur, was wir tun wallen, 
die wir bier verlammelt find.“ 


wie auch Nichtmitgliedern iſt der Veſuch des Abends warm emp⸗ 
hohlen, 

Den Mitgliedern der Jugendabteilung wird hierdurch noch⸗ 
mals zur Kenntnis gebracht, daß am Sonntag, dem 16. Septem⸗ 
ber d. J., nachmittags 2½ Uhr, in der Aula des Luiſen⸗Lyzeums 
Sienkiewicz⸗Str. 44, die erfte Jahres⸗Hauptverſamm⸗ 
lung der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins ſtattfindet. 
Wir verweiſen auf die diesbezügliche Anzeige in der heutigen 
Ausgabe der „Deutſchen Poſt“, wo die Tagesordnung der Haupt⸗ 
verſammlung verzeichnet iſt. Zutritt hierzu haben nur die⸗ 
jenigen Mitglieder, die im Beſitze einer Mitgliederkarte für 
1917 find, 


Vom Dentſchen Theater. 

In Kürze beginnt im Deutſchen Theater die dritte Kriegs⸗ 
winterſpielzeit. Wie die Theaterleitung mitteilt, wird ſie der 
Aufführung klaſſiſcher Bühnenwerke beſondere Sorgfalt widmen, 
ein Entſchluß, der von allen Freunden deutſcher Kunſt lebhaft 
begrüßt werden wird. 

Von Goethe wird „Clavigo“ und „Goetz von Berlichingen“ 
vorbereitet. Schiller wird mit „Räuber“ und „Jungfrau von 
Orleans“, Shakeſpeare mit „Romeo und Julia“, „Kauf⸗ 
mann von Venedig“ und „Der Widerſpenſtigen Zähmung“, ver⸗ 
treten fein. Von Hebbel wird „Maria Magdalena“, „Judith“ 
und von Grillparzer die lange nicht geſpielte „Jüdin von 
Toledo“ erſcheinen. Neben dieſen klaſſiſchen Werken ſoll die 
neuere große Weltliteratur im Spielplan nicht fehlen. Ibſen, 
deſſen dramatiſche Dichtung „Peer Gynt“ in den neuen Winter⸗ 
ſpielplan übernommen wird, erſcheint außerdem mit / dem ge⸗ 
waltigen Drama „Brand“, von Strindberg ſind „Geſpen⸗ 
ſterſonate“, „Nauſch“ und „Totentanz“, von Schalom Aſch 
„Gott der Rache“ zur Aufführung erworben worden. Schließlich 
will die Theaterleitung Wedekind mit „Frühlingserwachen“, 
Stucken mit „Gawän“ und Dauthendey mit „Spiele⸗ 
reien einer Kaiſerin“ zu Worte kommen laſſen. Von früheren 
deutſchen Dramatikern kommt Hauptmann mit „Hanneles 
Himmelfahrt“ und „Biberpelz“, Bahr mit „Konzert“ auf die 
Bühne. An Luſtpiel⸗Neuheiten ſeien beſonders hervorgehoben 
Hans Müllers „Blaue Küſſe“ und Miſch⸗Cornelius' 
„Der kleine Napoleon“, Für die Winteroperette wurde 
erworben „Die tolle Komteß“ (von Kollo), „Die Königin der 
Luft“ von Otto Schwartz, und endlich „Das Dreimäderlhaus“ 
mit der Muſik von Franz Schubert, 

Am Dienstag wurde die Beratung des Haushalts⸗ 
plans fortgeſetzt. Zunächſt berichtete der Stadtverordnete 
Szybillo über den Koſtenanſchlag für die Straßenberei⸗ 
nigung, im Anſchluß daran über den der Forſt⸗ und Gars 
ten⸗ Deputation. Stadtverordneter Dr. Sachs berichtete 
über den Haushaltsplan des Standesamt. — Die nächſten 
Sitzungen finden am Montag und Dienstag ſtatt. 


Politiſche Wochenſchan. 


Es klingt ſchon mehr wie Selbſtverſpottung, wenn die 
Feinde Deutſchlands immer wieder ihre Vernichtungsabſichten 
gegenüber den Mittelmächten äußern, wo man doch täglich Ge⸗ 
legenheit hat, ſich von der Ueberlegenheit der deutſchen Waffe 
zu überzeugen. Unlängſt erſt wurden die Ruſſen in ſiegreichem 
Sturmlauf der deutſchen Heere aus Galizien vertrieben, und 
der aufhorchenden Welt konnten in dieſer Woche wieder neue 
herrliche Siege des deutſchen Heeres. verkündet 
werden. Riga und Dünamünde ſind in deutſcher 
Handl Den Staatsleitern der deutſchfeindlichen Mächte dürfte 
es bei dieſer Nachricht recht unbehaglich zu Mute geworden fein. 
Sie zeigt ſo gang, wie die militäriſche Lage wirklich iſt. Und 
das ruſſiſche Volk? Wird ihm nicht endlich doch ein Licht dar⸗ 
über aufgehen, wohin es von ſeinen Führern durch eine Fort⸗ 
ſetzung des Krieges geleitet wird? 

Das deutſche Volk freut ſich mit Necht dieſes neuen Beweiſes 
ſeiner ungebrochenen und unbeſiegbaren Kraft; das innige Ver⸗ 
hältnis zu ſeinem Kaiſer und Führern wird dadurch noch ges 
feſteter; alle böswilligen Verſuche von außen, es zu lockern, 
werden weiter wirkungslos bleiben. 

Ein neuer plumper Verſuch nach dieſer Richtung iſt die 
„Antwortnote des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika an den Papſt. Sie ſtrotzt 
von allerhand Verdrehungen der Tatſachen und ſchreibt die 
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deutſcherſeits der Uebergang über den Fluß bei Uex⸗ 
kü ll. Die Ruſſen waren mit aller Macht beſtrebt, die un⸗ 
geſtüm vordringenden Deutſchen aufzuhalten, doch vergeblich. 
Sie ſtürmten alle feindlichen Stellungen jenſeits des Fluſſes 
und zwangen den Gegner zum fluchtartigen Rückzug, wobei ihnen 
zahlreiche Beute in die Hand fiel. Brennende Ortſchaften be⸗ 
zeichneten wie immer den Weg, auf dem die Ruſſen abzogen. So 
verließen ſie auch in voller Flucht Riga, nicht ohne erſt die 
Stadt gründlich auszuplündern. Am 4. September zog die 
deutſche 8. Armee unter General von Hutier in die an mehreren 
Stellen brennende Stadt ein, von der ſtarken deutſchen Bevöl⸗ 
kerung herzlich empfangen. Den Deutſchen fielen an Gefangenen 
der Völker. Die Bedingungen zur Wiederherſtellung eines Frie⸗ | mehrere tauſend ruſſiſche Soldaten, viel Munition und viele 
dens müßte die unbedingte Anerkennung der Souveränität aller | Geſchütze in die Hand. Weiter öſtlich von Riga ging der Kampf 
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Schuld am Weltkriege Deutſchland zu. Der gute Wille des 
Papſtes zur Wiederherſtellung des Weltfriedens findet Wilſons 
Anerkennung. Ein ſolcher ſei aber nicht möglich, heißt es darin 
weiter, ſo lange die Mittelmächte eine militäriſche Einheit bil⸗ 
den. Deutſchland habe den Krieg vorbereitet und zu ſeinem 
Beginn den richtigen Moment abgepaßt. Es ſehe ſich aber jetzt 
in ſeiner erſehnten Wirkung enttäuſcht, wenn es auch noch nicht 
beſiegt ſei. Ein anderer Abſchnitt der Note beſagt, daß die 
Entente keinen Krieg mit dem deutſen Volke führe, das an 
dieſem Krieg ſchuldlos ſei, ſondern nur mit ſeiner Regierung, 
der es nur zum Werkzeug dient. Amerika mit England, Frank⸗ 
reich und Rußland kämpfe für ein freies Selbſtbeſtimmungsrecht 


Völker jein, ob fie groß oder klein, ſtark oder ſchwach find, Die weiter und bald fiel auch Düna münde. Die Rufen ließen 
deutſche Regierung lönnte aber dieſe Bürgſchaft nicht geben, dort in der Eile des Abzuges Geſchütze ſchwerſten Kalibers zu⸗ 
weil — hier liegt der Gipfel der amerikaniſchen Unverſchämt⸗ rück. Die deutſche Armee it mit dieſem Erfolge in ihrer Ge⸗ 
heit — an feiner Spitze angeblich Männer ſtänden, die ohne ſchichte um ein Ruhmesdlatt reicher. An der übrigen Oſtfront 
Verantwortlichkeitsgefühl find. Es bleibe nur abzuwarten, ob fanden nur Teiltkämpfe ſtatt. Südöſtlich von Czernowitz wurde 
die Völker der Mittelmächte ihre Abſichten ſelbſt bekunden wer⸗ den Ruſſen eine Höhenſtellung entriſſen. Die Heeresgruppe von 
den, wobei den übrigen Völlern der Welt das Recht vorbehalten Mackenſen nahm nördlich von Focſani wieder einige Ortſchaften 
bleibt, die Worte dieſer Regierungen anzuerkennen. — Das ift in Beſitz, um deren Wiedeteroberung Ruſſen und Rumänen hef⸗ 
in kurzem der Sinn der Wilſonſchen Note, und worauf ſie hin⸗ tige und vergebliche Angriffe unternahmen. 
zielt, leuchtet ſofort ein; fie ſoll das dentſche Volk von feiner In Flandern hielt die Artillerietätigkeit weiter an. 
Regierung entzweien, ſoll womöglich eine Revolution herauf- Südweſtlich von Cotelet wurde den Franzoſen ein Gewinn wle⸗ 
beſchwören. Zum zweiten Male redet Wilſon von einer deut⸗ der enkriſſen. St. Quentin hatte wieder engliſches Feuer aus⸗ 
ſchen Regierung im Gegenſatz zum deutſchen Volke. Er kennt zuhalten. Am Chemin des Dames ging ein Teil eines deutſchen 
eben das deulſche Volk nicht und iſt darüber im Unklaren, daß Grabens an die Franzoſen verloren. An der Maas und vor 
ſeine Worte nur ein mitleidiges Lächeln ſtatt der erhofften Verdun ſetzten die Kämpfe im Laufe der Woche nur wenig 
Wirkung finden werden. Die Kundgebung der Kauf⸗ aus. Nittmeiſter Frhr. v. Richthofen brachte im Luftkampf feinen 
ws unſchaft 1 R Sy, ae in 60. Gegner zur Strecke. 
enen die Treue zu Kaiſer und Reich un r feſte Wille zum 2 r 2 4 
ſiegreichen Durchhalten bekundet wurden, ſind eine erſte würdige _. Am Iſon zo hielt das ſchwere Ringen mit größter Er⸗ 
Antwort an Amerika. Nun einige Worte zu der ſchamloſen Be⸗ bitterung . ne Verteſdiger hielten den ſchwerſten Anſtürmen 
ſchuldigung der deutſchen Regierung. Die Note iſt offenbar ab⸗ ſtegreich tand. 20 Tue dauert ſchon der elfte Ilonzokampf und 
gefaßt worden, ehe die Enthüllungen des Suhomli- brachte den Italienern ſtatt eines Erfolges nur ungezählte 
Opfer, an Gefangenen allein 15 000 Mann. Der Mittelpunkt der 


now⸗Prozeſſes Herrn Wilſon und feinem Sekretär Lan⸗ tler un Wulle rn 
. 1 pürden iich diese degüglich Kämpfe liegt auf dem Monte San Gabriele, wo der Italiener 
fing belanntgeworden ſind, ſonſt würden ſich dieſe bezüglich der immer wieder den Felstayf Käunt, der auch ſchon einigemal in 


uldfr ie iſellos 3 ausgedrückt haben; fie | IM Ban DER 
Schuldfrage am Kriege zweifellos anders ausgedrückt haben; fie ſeiner Hand verblieb, man der. äfterreihiigen Infanterie immer 


hätten eben andere Worte ſtatt der obigen geſetzt, denn im le: 8 5 j > 

deutſchfeindlichen Lager wird man ſelbſt bei dieſen handgreif⸗ wieder 1 . ga 2 Ey er hatten 

lichen Beweiſen für die Urheberſchaft am Ariene Deutſchland öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen mehrmals einen heftigen Druck 
* ene er auszuhalten, dem fie jedesmal erfolgreich widerſtanden. Trieſt 


auch weiterhin der Schuld bezichtigen. Am unverfrorenſten aber n a N. 2 
iſt die Stang, daß 45 der Spitze des Deutſchen Neiches hatte jait täglich den Beſuch feindlicher Flugzeuge empfangen, 
Männer ſtänden, deren Wort keine Bürgſchaft bildet, da fie des einige Einwohner fielen det Veſchießung zum Opfer und auch 
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Verantwortlichkeitsgefühls bar find. Darauf ift zu erwidern, Mater zalſchaden iſt zu vergeiänen, B. 
daß das deuiſche Volk von jeher Männer am Ruder gehabt hat, u 

die in vollem Bewußtſein der hohen Bedeutung ihrer Entiſchlüſſe 22 

waren. Daß die deutſche Regierung 1914 der Welt den Frieden Vermiſchtes. 

erhalten wollte, geht aus dem Suchomlinow⸗Prozeß hervor, 

wä Fri im Dezemb eichfalls ei 

während das Friedensangebot im Dezember 1916 gleichfalls einen Waſſerbomben. 


Ausdruck der Verantwortlichkeit vor dem eigenen Volke und 
vot der geſamten Menſchheit bildete, der ein weiteres Blut⸗ 
vergießen erſpart werden ſollte. Auf welcher Seite iſt mehr 
Verantwortlichleitsgefühl zu ſuchen, wenn die führenden En⸗ 
tentemächte trotz aller Friedens möglichleiten alles unternehmen, 
um das Blutbad zu vergrößern und trotz aller Ausſichtsloſigkeit 
auf einen Enderfolg auch heute noch dahin ſtreben, die Völker 
der Welt für ihre eigennützigen Zwecke verbluten zu laſſen. 


Auch das ruſſiſche Volk treibt auf der Bahn, auf die 
es non gewiſſenloſen Hetzern geſtoßen worden iſt, mit jedem Tage 
mehr einer unheilvollen Zukunft entgegen. Der Moskauer 
Kongreß ging zu Ende, ohne die geringſte Löſung zu bringen; 
alles bleibt verworren wie vorher. Die Streitun ruhen 
im Reiche find wieder angewachſen, und ziehen immer weitere 
Kreiſe. Finnland und die Ukraine lehnen ſich gegen die 
Gewaltherrſchaft der proviſoriſchen Regierung auf, 


Auch die andern Völker ſcheinen aufzuwachen, denn auch 
aus Italien kommen Nachrichten, wonach dort in verſchie⸗ 
denen Landesteilen Zuſtände herrſchen, die dem Charakter revo⸗ 
lutionärer Unruhen entſprechen. Nur ein Sieg der Italiener 
— der aber nicht kommen will — könne Abhilfe ſchaffen. 


Bei einer Ueberſicht der Kriegsſchauplätze 
haben wir diesmal unſer Augenmerk zuerſt auf die Oſtfront 
zu richten, denn dort ſind, wie ſchon eingangs erwähnt, wieder 
geſchichtlich denkwürdige Ereigniſſe geſchehen. Die deutſchen Be⸗ 
richte meldeten anfangs der Woche rege Kampftätigkeit 
längs der oberen Dün a. Am erſten September erfolgte 


Es iſt noch lange nicht genug bekannt, mit welchen zieh 
fachen Gefahren die deutſchen U-Boote bei ihrem raſtloſen Kampf 
gegen Englands und feiner Verbündeten Schiffahrt zu rechnen 
haben. Minen und viele Kilometer lange Netzſperren ſtellen 
ſich den U-Booten auf ihren Fahrten in den Weg, unzählige 
flinke Torpedojäger und Motorboote ſtreiſen durch das Sperr⸗ 
gebiet, Flugzeuge lugen von luftiger Höhe auf den Waſſerſpie⸗ 
gel und werfen ihre Bomben, wenn fie ein U⸗Boot entdeckt 
haben, U⸗Boot⸗Fallen, als neutrale Schiffe verkleidet, ſuchen 
dem U-Boot nach dem Vorbilde des „Baralong“ den Garaus 
zu machen, Patrouillenboote ſtreiſen auf und ab, und faſt jedes 
feindliche Handelsſchiff hat jetzt am Heck ein größeres Schnell⸗ 
ladegeſchütz, um die ihm drohende Vernichtung in gleichem 
Maße zu vergelten. 

Eines der tückiſchſten Abwehrmittel find aber die Waſſer⸗ 

(bomben, die, vom feindlichen Schiffe aus geworfen, allerdings 
infolge der Undurchſichtigkeit des Waſſers nur in den ſeltenſten 
| Fällen ihr Ziel treffen. Iſt der Angriff eines U Bootes anf 
ein feindliches Schiff gelungen, ſo ſetzt immer ſofort eine erheb⸗ 
liche Gegenwirkung ein: Von dem ſinkenden Schiff aus feuert 
noch lange unabläſſig das Heckgeſchütz, und die begleitenden Be⸗ 
wachungsfahrzeuge ſuchen wie aufgeregte Jagdhunde kreuz und 
quer das Waſſer nach allen Richtungen ab, bis fie eine Oelſpur 
entdeckt haben, die einen Anhaltspunkt für die vermeintliche 
Lage des Unterſeeboots gibt. Dann fliegt auch bald die auf 
Zeit eingeſtellte Waſſerbombe über Bord, und faſt immer hat das 
untergetauchte Unterſeeboot einige Minuten nach dem Torpedo⸗ 
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Da erhoben ſich alle von ihren Sitzen mit Ausnahme des 
Grafen Bogislaus Tzernack, zogen ihre Schwerter und riefen 
einmütig mit feſter Stimme: „Wir bleiben bei unſerm Glau⸗ 
ben!“ und mädhtig hallte durch den weiten Saal der feierliche 
Choralgejang: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort!“ 

„Ich habe das von euch erwartet, meine Freunde,“ ſprach 
der Graf weiter, „und ſtehe feſt an eurer Seite. Ihr ſehet 
befremdet auf meinen lieben Bruder Bogislaus, daß er eure 
Meinung nicht zu teilen ſcheint, doch davon nachher. Was 
ſollen wir tun? Unſerm Glauben wollen wir nicht abtrünnig 
werden; ſollen wir uns nun unſeren Henkern überliefem? Oder 
ſollen wir nach Vorgang unſerer Väter, welche zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts von einem gleichen Mißgeſchick betroffen wurden, 
uns zu einem Bund vereinigen und einen blutigen Bürgerkrieg 
heraufbeſchwören, in dem wir unter jetzigen Verhältniſſen doch 
unterliegen müßten? So feſt auch mein Haus iſt, ſo mutig und 
tapfer wir es auch verteidigen würden, es würde uns nicht 
länger als einige Tage Schutz bieten. Kanonenlugeln würden 
die Mauern in kurzem niederlegen, und wir ſelbſt würden den 
Tod mit dem Schwert in der Hand finden. Immerhin ehren⸗ 
voll aber fruchtlos, ſolange nicht die Diſſidenten des ganzen 

Landes ſich zu gemeinſamem Widerſtand erheben. Ihr ſchweigt 
und erkennt die Unmöglichkeit eines wirlſamen Widerſtandes an.“ 

Vernehmt meinen unabänderlichen Entſchluß. Ich verlaſſe 
mit meinen Kindern das Vaterland. So traurig das für einen 
Polen iſt, ſo bleibt mir doch kein anderer Ausweg übrig. Mein 
Glaube ſteht mir höher als das Vaterland. Ich ſuche mir ein 
neues und glaube ein ſolches gefunden zu haben, es iſt das Land, 
aus dem eure ſelige Mutter ſtammte, Caſimir und Victor: die 
Mark Brandenburg, wo ein edler Fürſt alle ſeine bedrückten 
und verfolgten Glaubensgenoſſen mit offenen Armen aufnimmt. 
Vaterland einen ſchimpflichen Tod erleiden wollt, ohne durch 
denſelben der Sache eures Glaubens zu nützen.“ 

Totenſtille herrſchte minutenlang an der Tafel. Tiefer 
Ernſt lag auf den bärtigen Geſichtern; hier und da rollte eine 
ſchwere Träne über die gebräunte Wange, und wohl ballte ſich 
manch eine Fauſt; endlich aber erhob ſich einer nach dem andern 
non ſeinem Site und ſprach mit feſter Stimme: „Ich folge euch.“ 
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Güter in barem Gelde 


übrigen evangeliſchen Natsherren die Köpfe vor die Füße ge⸗ 
legt hat. Der Anſchlag iſt bereits gemacht und wird ohne Be⸗ 
denken ausgeführt werden; ihr könnt euch darauf verlaſſen. Wir 
wollen darum den weiteſten, aber eben deshalb vielleicht den 
ſicherſten Weg wählen, durch ganz Polen hindurchreiten und den 
ſüdlichſten Teil der Mark Brandenburg, das Herzogtum Züllichau 
erſtreben. Mein jüngſter Sohn und meine Tochter bleiben hier, 
denn ſie würden die Anſtrengungen des mühevollen, weiten 
Rittes⸗ nicht ertragen können. Dagegen hat mein Bruder mir 
versprochen, die Kinder zu ſchützen und fie mir ſpäter auf ſichetem 
Wege zuführen zu laſſen. Iſt nun einer von euch des Weges 
durch Großpolen kundig, der möge unſere Führung übernehmen.“ 
Da erhob ſich Radufki und ſprach: „Ihr wiſſet, daß ich in 
Szalkowo zwiſchen Konin und Wreſchen zu Hauſe bin, wo mein 
älterer Bruder lebt, der ebenfalls der evangeliſchen Konſeſſion 
zugetan iſt. Den Weg dahin durch die endloſen Wälder Polens 
kenne ich genau, denn ich bin denſelben mehr als einmal ge⸗ 
titten, und ich werde euch auf Pfaden führen, daß uns kein 
Spürerauge entdecken ſoll. Von da wenden wir uns nach Jasco⸗ 
wo bei Schrimm, wo einer meiner Vettern in einer abgelegenen 
Waldeinſamkeit hauſt. Bis dahin kommen wir ohne Gefahr, das 
darf ich wohl verſichern. Von dort aus müſſen wir uns den 
ſicherſten Weg zeigen laſſen, ſoviel aber weiß ich ſchon heut, daß 
wit uns ſettwärts von Koſten durch die Wälder wenden ſchlagen 
müſſen, damit wir villeicht nach Czarkowo am Obrabruch und 
durch dieſen nach Kopnitz gelangen, von wo uns der alte Graf 
Kröben weiter befördern wird, der zwar katholiſch iſt, aber für 
eine ehrliche Haut gilt und den Prieſtern nicht eben hold ge⸗ 
ſinnt iſt.“ 
Das iſt ja ein vollſtändiger Reiſeplan,“ entgegnete der 
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Es war ihnen ſchwer geworden, den Polen, die ihr Vaterland 
ſo leibenſchaftlich lieben, ſich von dem heimiſchen Boden loszu⸗ 
reißen, mit dem fie auf das engſte verwachſen waren, von dem 
Lande ihrer tapferen Väter. Niemals war den unglücklichen 
Männern ihre heimiſche Erde ſchöner erſchienen, als in dieſem 
Augenblicke, wo fie ſich genötigt ſahen, dieſelbe aufzugeben. 
Nirgends ſchien ihnen der Himmel ſo blau, die Sonne ſo golden, 
die Erde ſo reich, nirgends die Luft ſo rein und würzig wie in 
dem Lande, wo ſie geboren waren und bisher gelebt hatten. 
Aber ihr Glaube, das teuerſte Kleinod ihres Herzens, fiegte 
über alle Bedenken. Gern hätten ſie die Schwerter zur Vertei⸗ 
digung desſelben gezogen und ihr Blut und Leben für denſelben 
geopfert, aber ſie erkannten ſämtlich die Unfruchtbarkeit eines 
ſolchen Beginnens. 

„Wohlan,“ fuhr der Graf mit ernſter Stimme fort, „wir 
ſind einig in unſerm Entſchluß, das Vaterland zu verlaſſen, und 
wir wollen zuſammen bleiben. Die Mittel zur Reiſe und zur 
Niederlaſſung in der neuen Heimat beſitze ich für mich und euch, 
und die Brüder von Lowicz haben auch ſo viel gerettet, um in 
der Fremde leben zu können. Mein lieber Bruder Bogislaus 
wird uns nicht begleiten, denn er iſt vorläufig mit unlösbaren 
Ketten gebunden, da er mit der Tochter des Staroſten von Wilna 
verlobt iſt und ſein Wort nicht brechen darf. Ich habe ihm vor 
Notar und Zeugen mein ſämtliches väterliches Erbe verſchrieben, 
und er hat mir dafür mit Hilſe ſeines zukünftigen Schwieger⸗ 
vaters, der von allem unterrichtet iſt, den vollen Erſatz der 
und vollgültigen Anweiſungen zuteil 
werden laſſen. Er wird durch den Staroſten von Wilna, der bei 
Auguſt viel gilt, Schutz finden und wohl unbehelligt leiben, fo 
Gott will. Wir andern aber wollen nicht zögern und den Fein⸗ 


ede 


den nicht Zeit laſſen, über uns herzufallen; fie werden ſicher mit Graf. „Ich ſehe nicht ein, warum wir ihn nicht annehmen 
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Heeresmacht vor Gombin erſcheinen, wenn fie erſt willen, daß ihr ſollten. Raduffi, Ihr ſollt unſer Führer ſein; wir verlaſſen 
euch hierher geflüchtet habt. Der nächſte Weg, den wir ein⸗ uns auf Euch und Euren Ortsſinn. Nun aber keine Zeit ver⸗ 
ſchlagen könnten, wäre Thorn, wo ein evangeliſcher Rat an der ſfäumt! Wir wollen morgen alle unſere Angelegenheiten ord⸗ 
Spitze einer faſt ganz enangeliſchen Bevölkerung ſteizt; allein nen und einige der treueſten und zuverläſſigſten Diener zur 


es iſt nicht zatiam, die Stadt in unſer Geht zu verflachten. Begleitung auswählen und ausrüſten. In der morgigen Nacht, 


Ich habe für gewiß vernommen, daß man ohnedies ſchon Hlukige ſobald s völlig dunkel geworden iſt, werden wir gemeinſam 
Abſichten gegen die Stadt plant und nicht eher rußen will. Dover von hier aufbrechen. Der Herr ſei mit uns und begleite uns! 
man nicht dem waderen Staolpräſidenten Rößner, ſowie den (Fortſetzung folgt.) 
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ſchuß mit der Detonation einer ſolchen unterſeeiſchen Bombe zu 
rechnen. Iſt das Sehrohr unter dem Waſſerſpiegel verſchwunden 
und das Boot in 20, 30 oder auch mehr Meter Tiefe angelangt, 
dann herrſcht lautloſe Spannung unter der. Beſatzung. Alle 
Sinne lauſchen angeſtrengt auf Geräuſche von außen. Da hört | 
man das bekannte rauſchende Mahlen von Schiffsſchrauben in 
der Nähe. Die Bewacher fahren über das U-Boot hinweg. 
Jetzt ein ziſchendes wohlbekanntes Geräuſch: Die Waſſerbombe 
wird ihrem Element übergeben. Die Spannung ſteigt aufs 
höchſte, die Sekunden werden gezählt. Jetzt muß fie detonieren. 
Da . . eine gewaltige Erſchütterung durchbebt das Boot. Die 
Verbände erzittern. Manchmal ſchlagen auch einige elektriſche 
Sicherungen durch. Aber weiterer Schaden wird nicht ange⸗ 
richtet. Nun iſt die ſchlimmſte Gefahr beſeitigt, und unter allen 
Sicherungsmaßnahmen läuft das U-Boot unter Waſſer ab, um 
eine halbe Stunde ſpäter, weit von dem Orte ſeines jüngſten 
Wirkens entfernt, das Sehrohr wieder über die Waſſerfläche her⸗ 
auszuſtrecken und nach den Feinden Ausſchau zu halten. Dieſe 
ſind zumeiſt ſchon wieder auf dem Abmarſch begriffen und ſchwel⸗ 
gen wohl in dem Wahn, wieder ein Stück der „U⸗Boot⸗Peſt“ 
vernichtet zu haben. Schon find vielleicht im Hinblick auf die 
winkenden Belohnungen drahtloſe Meldungen über „Vernich⸗ 
tung eines deutſchen U-Boots“ zur engliſchen Admiralität ge⸗ 
gangen, desselben U⸗Boots, auf dem jetzt die blitzenden Augen 
der kecken blauen Jungen die Freude widerſpiegeln, daß man 
dem beſtgehaßten Feinde wieder einmal ein Schnippchen geſchla⸗ 
gen hat. 

| 


Schall von Bell. 


Eine Epiſode aus der Geſchichte der baltiſchen 
Deutſchen. Jahr 1560. 8 


Denn ſie ſind ſchlimmer als Ratten und Mäuſe, 

Der Landmarſchall, Herr Schall von Bell, 

Das war ein deutſcher Trutzgeſell. 

Er diente in Treuen dem Schwertbrüderorden. 

Als Unglück ſein ſtändiger Gaſt geworden, 

Als man im Reiche ganz vergeſſen 

Der Brüder, die draußen angeſeſſen, 

Als Livlands kleine Siedlerſchar | 
Des Deutſchtums verlorener Haufe war, 


ECC 8 
Am Sonntag, dem 16. September d. J., nachmittazs 2½ Uhr, findet 
in der Aula des Touſſen⸗Lyceums, Stenkiewicz⸗Straße 4 


die kene Fahres-Taupiderfammlung 
der Jugendabteilung des Deulſchen Vereins 


Rott. Die Tagesordnung iſt folgende: 


1. Er 

2. 2) — "ice Schriftführers, 
b) „ Kaſſenwarts, 
0 „ „ Turnwarts, 
9 „ Teiters der Gefangabteilung, 
e505 „ „ Teiter der Mufikabteilung. 
5] „der Kaſſenprüfer. 

3. Bef der Berichte. 


4, Entlaſtung des Kaſſenwarts. 

5. Haushaltungsplan für 1917/18. 

6. Aeuwahl des Dorſtandes. 

7. Beſprechung und Beſchlußfaſſung über die Anträge. 

8. Vortrag des Herrn Weigt: Zukunftsaufgaben unſerer 
Sugendnbteflung. 

9. Beſprechung des Vortrages. 

Aach den Satzungen ($ 6, P. 2) hat ein Mitglied, ſofern es das 
17. Lebensjahr erreicht hat, das Recht zur Wahl der Vorſtandsmitglieder. 
(Hach § 8 dürfen Vorſtandsmitglieder nur gewählt werden, wenn fie ſiebzehn 
Jahre alt und mindeftens ein Jahr Mitgl es find). 

Zur Hauptverſammlung werden nur diejenigen jungen Mädchen und 
jungen Männer zugelaſſen, die die Mitgliedskarte für 1917 vorweiſen. 

Der Vorſtand 
der Zugendabteilung des Deutſchen Vereins. 
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Im Hnaben Progymnasium 


k. WEIGELT, 


Nawrot⸗Straßſe Nr. 12, 
werden noch leuanmeldungen für die II., III. und IV. 
Klaſſe täglich in der Schulkanzlei entgegengenommen. 


K. WEIGELT, 


Nawrot⸗Straße Nr. 12, 
werden noch Anmeldungen entgegengenommen. In die Fröbel⸗Schule 
den Knaben und Mädchen x Br. 
im Alter He 3, und für die J röblerinne n⸗Kurſ E 


junge Mädchen im Alter von 16 Jahren an aufgenommen. 
* N n EEE Dee 


In vierter Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor 


* 


P 


Brehms Tierleben 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben ö 


ven 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbü dungen im Tert und auf mehr als 509 Tajei 4 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 1 


13 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mart 
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Verlag des Bihlingrapkiiipen utituts zu Leipzig und Bien — 


Inhalt: 


Einkaufs. und 
Verbrauchsverein 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 9. September 1917 


Da hat in mancher Sorgennacht 
Herr Schall des Landes Not bedacht 
Und fand ſich weiter keinen Rat 
Als ganz allein verwegenſte Tat. 


Bei Ermes ſammelte um ſich her 

Der Landmarſchall ſein kleines Heer: 
Fünfhundert Ritter und fünfhundert Knechte. 
Und alſo ſprach er und hob die Nechte: 
„Seid Jahren, wie ihr alle wißt, 

Des Landes Mark der Nuſſe frißt. 
Verbrannte Höfe, zerſtampfte Fluren 

Und Naub und Mord ſind ſeine Spuren. 
Wir haben in mancher blutigen Schlacht 

Sie ſcharenweiſe niedergemacht. 

Und dennoch find fie wiedergekommen 

Und haben gar noch zugenommen. 

Denn fie ſind ſchlimmer als Ratten und Mäuſe, 
Sie mehren ſich wie im Pelze die Läufe, 

Und ſollten ſie uns in Zukunft meiden, 

So müſſen wir ihnen das Land verleiden. 


Das einzige Mittel dazu heißt ſtreiten, 
Drum will ich heute wider ſie veiten. 

Doch will ich offen und ehrlich Jagen: 

Es iſt ein kühnes, verzweifeltes Wagen. 
Denn tauſend Mann im ganzen ſind euer, 
Und drüben brennen zehntauſend Feuer. 
Drum wer nur irgend am Leben hängt, 
Der gehe von hinnen ungekränkt, 

Ich will ihm gerne Urlaub ſchenken | 
Und feine Wahl ihm nicht verdenken. 
Ich ſelber ziehe es vor zu ſterben, 

Als tatenlos und feig zu verderben.“ 

Da riefen die Ritter wie ein Mann: 
„Herr Landmarſchall, nur drauf und dran!“ 
Da rückten die Knechte die langen Spieße: 
„Ein Hundsfott, wer Euch heute verließe!“ 
Wie hat Herrn Schall das Herz gelacht! 
„Nun denn, wohlauf zur Ruſſenjagd!“ 


Die Ruſſen um die Feuer ſaßen 
Und ihren Morgenimbiß aßen. 


Soeben erſcheint: 


Reformalions⸗Jubilaumsgabe des Deulſchen Vereins 


Da brach's herein wie Wirbelwind 
Und lehrte ſie das Laufen geſchwind. 
Sie flohen vor dem deutſchen Heer 
Wie Schafe vor dem Wolfe her. 
Die Deutſchen haben gehauen, geſtochen 
ind manchen Frevel blutig gerochen. 
‘a brach ein ruſſiſcher Hinterhalt, 
Jon Letten geführt, hervor aus dem Wald. 
Die Ruſſen vorne, die blindlings flohen, 
Die brachte zum Stehen Kurbski's Drohen. 
So ringelt ſich um die Beute die Schlange, 
So packt das glühende Eiſen die Zange. 
Auf jeden Deutſchen der Feinde zehn — 
Da mußten ſie ſieglos untergehn. 


Der Landmarſchall, aus dem Sattel gezerrt, 
Die Hände auf den Rücken geſperrt, 

So war er als ſchönſter Siegeslohn 
Geſchleppt vor Iwans Schreckensthron. 

In Feſſeln noch ein ſtolzer Mann, 

Stand aufrecht Schall und ſah ihn an. 

Da packte den Zaren ein höhniſch Gelüſten, 
Sich ſeines Sieges prahlend zu brüſten. 


Doch wie ergrimmte der Tyrann, 

Als ruhig Schall von Bell begann: 

„Was Euch bei Ermes Sieg gebracht, 

War einzig Eure Uebermacht. 

Der Reuße ſeinem Wolfe gleicht, 

Der einzeln lieber abſeits ſchleicht 

Und erſt im Rudel Mut gewinnt. 

Wir Deutſchen ſind doch anders geſinnt.“ 

Da knirſchte Iwan mit tückiſchem Glotzen: 

„Der Hund, er wagt es, noch zu trotzen 

Mir, mir, dem Sieger ins Geſicht? 

Hinweg mit ihm zum Blutgericht!“ 

(Aus der Zeitſchrift des Deutſchen Weberveteins „Die 
Weber“). 

Verantwortlicher Herausgeber: Adolf Eichler. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich Flierl. 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


(Feſtſchrift zum 400 jährigen Reformationsjubiläum). 


Bierſchenk: Die Einrichtung von Kon 
Reformation in 
Georg Iſrael. — Reinhold Piel: Das 


grow. Geſchichtliche Erzählung. 


Jun 
Polen. — Aug uſt Gerhardt: Bilder aus der Neformationsgeſchichte Polens. — Paſtor 
n. — Paſtor 5 


tspfarrer Tiz. Paul Althaus: Warum haben wir Luther lieb? — Paſtor Julius Dietrich: Was verdanken 
e ger RA — Peder Philipp Meyer: Eine Gemeindeordnung nach Luthers Sinn. — Paſtor Alexander 
theinen Sehächtn 


is des Reformationsfeſtes. — Adolf Eichler: Die Anfänge der 
Paul Wunderling: 


und wir. Sedicht.— Margarete Grüner. Das Kirchlein zu Wei 


eis Mk. 1,20. 


An Wiederverkäufer Rabatt. 


Durch die Geſchäfts ſtelle des Deutſchen Vereins 
für Todz und Umgegend, Tod z, 
Straße 5, ſind zu beziehen: 
Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 

und Umgegend, 100 Seiten ſtart, Preis 50 Pfg. 
Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 

52 feldögraue Wochen andachten. Preis M. 


Evangeliſche 


Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Um Glauben und Vaterland. Aeues 
Sodzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Mk. 
Sodzer Kriegsbüchlein. Preis I Mk. 
Aus der Heimat. Todzer Kriegspre⸗ 
digten. Preis 1 Mt. 
Hans Preuß (Prof. d. Theol. in Erlangen): „Anſer 
Zuther“ Preis 80 Pfg. 


„Deulſche Jelbühilfe“ 


Die Mitglieder werden darauf aufmertjam gemacht, daß 


Gbſt 


(Birnen, Aepfel und Pflaumen) 


aus den eigenen Gärten abgegeben werden. 


du der fl. Möchte Sg FEmacmetase 


aus der eigenen 
Kocherei und 


gu jauere Gurken 


find preiswert zu haben. 


b Gegründet 1872. — 681 Auszeichnungen. 4 


Ih. Mayiarihäo, Frankfurt. N 


Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte 
empfehlen: 

Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaſchinen, 

Walzen, Erntemaſchinen, Göpelwerke, 

— DTDireſchmaſchinen 


mit und ohne Reinigung für 
Hand⸗, Göpel⸗ u. Motorbetrieb. 


Motor⸗Dreſchſätze, 
Futter ſchneid maſchinen, 
Schrotmühlen, uetſchmühlen, Nübenſchneider i 


ſowie alle anderen landwirlſchaftachen Maſchmen und Geräte. 
Zu beziehen durch die 9 € 
Landwirtſchaftliche Gezugs⸗ u. Abſatz Geſellſchaft 
des Deutſchen Vereins fur Lodz nus Umgegend 
in Lodz: Nawrotſtraße 30. 


Jahresproduktion 35 000 Maſchinen. — 1500 Beschäftigte. 
Dre 882 


Beſtellungen find zu richten an den Verlag des De utſchen Vereins, Todz, Evangeliſche Straße 5. 


RRRODIETEL | 
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Verbale „DNB Jelbfthilfe“ 


Am den Mitgliedern die behördlich zugeteilte Kohlen⸗ 
menge beſorgen zu können, iſt es unbedingt notwendig, daß 
jedes Mitglied ſeine 

RKohlenkarte, we 


welche zuſammen mit der Brotkarte ausgegeben wird, in der 
von ihm benützten Verkaufs ſtelle der Deutſchen Selbſt⸗ 
hilfe abgibt. 


de Gröffnung der vierten Zwelnſtele 


Alexander⸗Straße 37 
erfolgt am Montag, den 10. September. 
Dee Landwirtſchaſtliche Bezugs- und Abſatz⸗Heſellſchaſt 
des Deutſchen Bereins, 
Lodz, Nawrot⸗Straße 30, 
verfügt über ein größeres Tager von 


Senſen. =@ 


Maſchinenöl für Göpel und Dreſchmaſchinen 


iſt vorrätig. 


Wichtig für Landwirte: 


wis Sehr lohnende Herſtellung ag 


von 


Fündzementdacgziegeln, 
Halbzementhoblhiddken, 
Sündzementrogren u. J. w. 


mit bilttigen und Zebermann zugänglichen 
Jormen und Mafchinen für Handbetrieb der Firma 


Gebrüder Hoffmann, 
Lobz, Bahn: (Oleina)ſtraße 78. 


Beſuch erbeten Sämtliche Maſchinen und 
Formen werden im Betrieb vorgeführt. 
— ——— ee“ 


7 biemnighleneg Ansnlein unt 3 u 
Junges Destemipjehlenes Fräulein uch Alelnug 
auf dem Tande zu Kindern oder als Stütze der Hausfrau. Selbiges iſt 
fett zwei Jah en in ähnlicher ungelündigter Stelluug und möchte ſich ver⸗ 
ändern. Anfragen ſind an Herrn Paſtor Patzer, Tooz, Sienkiewiczſtraße 
(Mikolajewika] Ar. 83 zu richten. 


— — q—— Z—Z— — 


i wel lch das Caban⸗ 


3, Petritaucrſtraß 57 Riss 8 Anand 
ee e Tanaen önnen Will, 
Apotheke rwaren, Chemitalien, wende ſich an N 

Verbanoſtoffe, Gummiwaren, | Bahnargi Euizmam. 

Artikel zur Krantenpflege, Nikolaiſtraße 88. 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. I e eee eee 


